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In seinem Werk »Das Kapital« zi-
tiert Marx aus der Eröffnungsre-
de einer Gesundheitskonferenz in 
Birmingham 1875. Dort heißt es, 
dass in Manchester die Lebenser-
wartung der wohlhabenden Klas-
se 38 Jahre beträgt, die Lebenser-
wartung der Arbeiter*innenklasse 
aber nur 17 Jahre. In Liverpool seien 
die entsprechenden Zahlen 35 und 
15 Jahre. 

Die Zahlen sind so skandalös wie 
unmisverständlich: Zu Marx’ Zeiten 
lebten die Wohlhabenden mehr als 
doppelt so lange wie die Armen. 
Die Gründe hierfür waren mehrer-
lei. Sie reichten von schlechteren 
Wohn- und Hygienebedingungen 
und mehr Gewalt in den unteren 
Klassen über die bessere Ernährung 
der oberen Klassen bis zu den Ar-
beitsverhältnissen: Wer aufgrund 
der unsäglichen Bedingungen in 
Kohleminen, Fabriken oder auf Bau-
stellen erkrankte oder ums Leben 
kam, waren die Arbeiter*innen und 
nicht die Kapitalist*innen. 

Nun mag eingewandt werden, dass 
sich die Verhältnisse, nicht zuletzt 
aufgrund des Drucks der organi-
sierten Arbeiter*innenbewegung, 
in den letzten 130 Jahren verbes-
sert haben. Die Lebenserwartung in 
Deutschland liegt heute bei etwa 
75 Jahren – im Durchschnitt. Doch 
wie es mit Durchschnitten so ist: 
Sie bilden eben nur einen Mittel-
wert, der die Unterschiede der Zah-
len, aus denen er gebildet wird, ver-
deckt. Was verdeckt wird, ist, dass 
die Lebenserwartung wie vor 130 
Jahren je nach Klassenzugehörig-
keit unterschiedlich ist. Bei den Ar-

men liegt die Lebenserwartung bei 
etwa 70 Jahren, bei den Reichen 
bei 80. Das sind zehn Jahre Unter-
schied, zehn Jahre mehr Lebens-
zeit für die einen, nur weil sie über 
mehr Reichtum verfügen als die an-
deren.

Doch es ist nicht allein die Zeit-
spanne, welche den Unterschied 
ausmacht. Auch am Gesundheits-
zustand, und damit an der Leben-
qualität, zeigt sich der Klassenun-
terschied.  So sind unter ärmeren 
Menschen häufi ger chronische Er-
krankungen wie Asthma und Nie-
renprobleme, aber auch Depressi-
onen zu fi nden. Diese chronischen 
Krankheiten wiederum bedeuten, 
dass die Betroffenen im Alltags-
leben eingeschränkt sind und ihre 
Möglichkeiten gesellschaftlicher 
Teilhabe reduziert werden. Sie sind 
mehr auf medizinische und andere 
Hilfe angewiesen, die sie sich aber 
wegen ihrer Armut schwerer leisten 
können als Menschen aus höheren 
Klassen. 

Eine Frage der Klasse ist auch das 
Gesundheitsverhalten. Wer arm ist, 
lebt ungesünder. Dies betrifft zum 
einen die Qualität der Ernährung, 
weil – einfach gesagt – die billigen 
Sachen vom Discounter eben unge-
sünder sind als Dinge aus der De-
likatessenabteilung. Zum ande-
ren liegt dies am Stress, der mit 
geringen und ungewissen Ein-
künften oder schlechten Wohn-
bedingungen verbunden ist. Sor-
gen darüber, ob die Miete gezahlt 
oder neue Kleidung gekauft wer-
den kann, kein Geld für Erholung 
und Urlaub wirken als permanente 

Belastung und Stress, die sich ih-
rerseits negativ auf Wohlbefi nden 
und Gesundheit auswirken. Sie füh-
ren etwa zu Bluthochdruck, der 
wiederum ein erhöhtes Risiko mit 
sich bringt, einen Herzinfarkt oder 
Schlaganfall zu erleiden. 

Wie mensch es auch dreht und 
wendet: Gesundheit ist eine Klas-
senfrage. Und was zu Marx’ Zeiten 
skandalös war, ist es heute nicht 
weniger. 
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